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Ob auf dem Thron, im Gerichtssaal oder auf den Welt-
meeren: Frauen haben Geschichte geschrieben – aber 
nicht nur als Heldinnen. Manche kämpften bewun-
dernswert für ihre Ziele, andere stellten sich über ihre 
Mitmenschen, verfolgten vor allem wirtschaftlichen 
Profit oder wählten umstrittene Allianzen, um ihre Inte- 
ressen durchzusetzen.

Jasmin Lörchner, Journalistin und die Stimme hinter 
dem Podcast »HERSTORY« ,  stellt 20 vielschich- 
tige Frauen vor: Von der ägyptischen Herrscherin  
Hatschepsut über die chinesische Piratin Zheng Yisao 
bis zur deutschen Juristin Elisabeth Selbert. Sie por- 
trätiert Protagonistinnen mit Kampfgeist und Akteu-
rinnen mit Schattenseiten: Frauen, die uns bis heute  
faszinieren.
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VORWORT

Warum lieben wir Heldinnengeschichten so sehr? Vermut-
lich, weil sie einfache Antworten für komplizierte Prob-

leme liefern: Tapfere Frauen stellen sich unerschrocken einer 
gegnerischen Person oder einem großen Konflikt. Am Ende 
triumphieren sie und das Gute siegt. Aber Geschichte ist selten 
so linear.

Frauengeschichte will historische Protagonistinnen aus 
dem Schatten holen und ihnen endlich ihren Platz in den Ge-
schichtsbüchern sichern. Dabei ist die Versuchung groß, die-
jenigen Frauen ins Rampenlicht zu stellen, die sich für unser 
Verständnis von einer Heldin eignen und scheinbar immer das 
Richtige taten.

Doch das wird weder den Frauen noch der Geschichts-
schreibung oder den Zielen des Feminismus gerecht. Unseren 
Blick auf makellose Frauen zu verengen oder fragwürdige As-
pekte in ihrer Biografie zu übersehen, ist nur eine neue Form, 
Frauen in eine Schublade zu drängen und zu bevormunden. 
Es wiederholt einen Fehler, den schon männliche Geschichts-
schreiber gemacht haben, als sie sich zu Chronisten der Hel-
dentaten „großer“ Männer machten. Ignorieren wir komple-
xe, schwer greifbare oder gar abstoßende Frauen, begreifen 
und schreiben auch wir Geschichte nur selektiv. Nur wenn wir 
historischen Protagonistinnen Unperfektheit zugestehen, ih-
nen Raum geben für Schattenseiten, Makel, Zweifel und Wi-
dersprüche, können wir Geschichte in ihrer Komplexität be-
greifen.



- 7 -

Dieses Buch will Antiheldinnen nicht glorifizieren. Es ist der 
Versuch einer ausgewogenen Erzählung: „Nicht nur Heldin-
nen“ erzählt die Geschichte von zwanzig Frauen, von denen 
wir manche bis heute bewundern. Andere haben Ecken und 
Kanten, ihre Entscheidungen geben uns Rätsel auf, ihr Handeln 
weckt bei uns Widerspruch.

Das Buch beleuchtet in fünf Kapiteln Frauen von der vor-
christlichen Zeit bis ins 21. Jahrhundert: Es blickt auf Mächtige 
und wie sie ihre Staaten und Völker lenkten oder als Entschei-
dungsträgerinnen beeinflussten. Es spürt Kreativen nach, wie 
sie mit ihrer Kunst neue Wege gingen oder ihre Arbeit von der 
Politik beeinflussen ließen. Es stellt Macherinnen vor, die sich 
als Unternehmerinnen behaupteten oder von Gier getrieben 
wurden. Es erzählt von Pionierinnen, die die Wissenschaft vo-
ranbrachten oder die Gesellschaft herausforderten. Und es 
schildert die Geschichten von Kämpferinnen, die Reformen an-
stießen oder ums nackte Überleben rangen.

„Nicht nur Heldinnen“ schaut auf Protagonistinnen in Euro-
pa, weitet aber auch den Blick auf Frauen in Afrika, der arabi-
schen Welt, Asien und den USA. Ihnen ist gemeinsam, dass sie 
gegen Geschlechterrollen, Konventionen oder Gesetze ihrer 
Zeit verstießen.

Die Geschichten dieser Frauen stellen Fragen an uns und 
regen Denkprozesse an: Wie würden wir uns verhalten? Wie 
haben die Umstände ihrer Zeit ihre Entscheidungen und Wege 
beeinflusst? Das Buch gibt bewundernswerten und unperfek-
ten Frauen einen Raum. Weil nicht nur Heldinnen Geschichte 
schreiben.





MÄCHTIGE
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Elisabeth Selbert





- 11 -

HATSCHEPSUT
ca. 1500–1458 v. Chr., Altes Ägypten

Der Geruch verbrannter Kräuter und der Klang ritueller Ge-
sänge füllten den Raum, in dem Hatschepsuts Körper 

aufgebahrt worden war. Als sie im Jahr 1458  v.  Chr. mit etwa 
vierzig  Jahren starb, unterzog man ihre sterbliche Hülle dem 
sorgsamen Prozess der Mumifizierung. Ihre Organe wurden ent-
nommen und gesondert präserviert, das Gehirn wurde entfernt. 
Ihren Körper packte man in Salz, um dem Gewebe die Flüssig-
keit zu entziehen. Anschließend wurde ihre sterbliche Hülle in 
Leinen eingewickelt.

Etwa zweieinhalb Monate später wurde Hatschepsuts Leich-
nam auf einen Schlitten geladen und von ihrem Nachfolger, 
Pharao Thutmosis III., zu ihrem Totentempel eskortiert. Sorgsam 
vollzogene Rituale dienten in den folgenden Wochen dazu, Hat-
schepsut auf den Eintritt in das Reich der Toten vorzubereiten 
und ihre Macht auf den neuen Herrscher zu übertragen.

Auf der letzten Reise durften sie nur Auserwählte begleiten: 
Thutmosis III. und wenige Offizielle schritten in einer Prozession 
vom Totentempel neben dem Schlitten her, auf dem Hatschep-
suts Leichnam zum Grab im Tal der Könige transportiert wurde.

Doch Hatschepsut war keine friedliche Totenruhe vergönnt. 
Wie so viele Pharaonengräber wurde auch ihres von Grabräu-
bern aufgebrochen und geplündert. Auch die Erinnerung an sie 
wurde schon bald nach ihrem Tod gestört  – von niemand an-
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derem als dem Nachfolger. Thutmosis  III. ließ Wandbilder ab-
schlagen, Hieroglyphen wegmeißeln und Statuen entfernen. So 
gründlich ging er vor, dass Hatschepsut mit jeder nachfolgenden 
Generation mehr in Vergessenheit geriet. Selbst als Archäolo-
ginnen und Archäologen sich Jahrhunderte später an Ausgra-
bungen machten und die Geschichte der Pharaonen-Dynastien 
rekonstruierten, wurde Hatschepsut, die Frau auf Ägyptens 
Thron, lange übersehen – anders als die Regentinnen Nofretete 
und Kleopatra, die in den Jahrhunderten nach Hatschepsut den 
Thron bestiegen und heute weitläufig bekannt sind.

Hatschepsuts Weg zur Herrschaft begann mit einer Krise. Weil 
der vermutlich unfruchtbare Pharao Amenhotep I. keine Nach-
kommen gezeugt hatte, fehlte dessen Dynastie nach seinem 
Tod um 1504 v. Chr. ein Thronfolger. Um das Problem zu lösen, 
wurde ein Mitglied der ägyptischen Elite auf den Thron geho-
ben, wahrscheinlich ein General: Thutmosis  I.  – Hatschepsuts 
Vater. Thutmosis  I. führte erfolgreiche Schlachten und erwei-
terte die Grenzen des Königreichs Ägypten. Er begann ein Bau-
programm für Tempel und überhöhte den Status des Gottes 
Amun, des Wind- und Fruchtbarkeitsgottes der altägyptischen 
Religion.

Obwohl männlichen Nachkommen im Pharaonenpalast die 
höchste Bedeutung zukam, genoss auch Hatschepsut als erst-
geborene Tochter des Pharaos ab ihrer Geburt um 1500 v. Chr. 
einen Sonderstatus. Ihr wurde die rituelle Rolle als Frau des 
Gottes Amun übertragen. Dafür wurde Hatschepsut von einer 
Amme umsorgt und später in die Obhut von Tutoren gegeben. 
Ihre Mutter, vermutlich eine Nebenfrau des Pharaos, widmete 
sich währenddessen wieder ihrer Aufgabe, weitere Nachkom-
men mit dem Herrscher zu zeugen.

Hatschepsut studierte mit ihren Tutoren die Skripte und Ritua-
le für die Anrufung des Gottes Amun. Jeden Morgen musste der 
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MÄCHTIGE  − HATSCHEPSUT

Gott aufs Neue von den Toten erweckt werden. Die Tochter des 
Pharaos war wohl noch nicht einmal zehn Jahre alt, als sie mit 
der täglichen Ausführung des Rituals begann.

Auch sonst erlebte Hatschepsut keine gewöhnliche Kindheit: 
Sie wurde nicht mit den anderen Kindern von Nebenfrauen er-
zogen, sondern saß oft mit ihrem Vater in dessen Thronraum. 
Thutmosis  I. hatte ein enges Verhältnis zu seiner Tochter und 
ließ sie seine Regierungsgeschäfte mitverfolgen. Sogar auf 
Kriegszügen begleitet sie ihn schon als junges Mädchen.

Mit etwa 13  Jahren heiratete sie einen zwei  Jahre jüngeren 
Halbbruder, den Thutmosis I. mit einer Nebenfrau gezeugt hat-
te. Inzestbeziehungen waren im alten Ägypten normal und sogar 
erwünscht: Die 18. Dynastie, aus der Hatschepsut entstammte, 
begann dem Glauben nach mit einer Bruder-Schwester-Be-
ziehung. Gleichzeitig diente die Verbindung von Geschwistern 
dazu, die Macht innerhalb einer Familie zu konzentrieren und 
keine Konkurrenten entstehen zu lassen.

Schon kurz vor oder nach der Eheschließung starb Thutmo-
sis I. Das Schicksal Ägyptens lag nun in den Händen zweier Teen-
ager. Doch Thutmosis II. war kränklich und auf die Rolle schlecht 
vorbereitet. Eigentlich hatte die Nachfolge auf einen der beiden 
leiblichen Brüder Hatschepsuts übergehen sollen – doch Amen-
mose und Wadjmose waren bereits jung verstorben. Thutmo-
sis II. hatte vermutlich nur die Ausbildung eines höheren Beam-
ten erhalten, der Thron und dessen Verantwortung waren ihm 
fremd. Hatschepsut hingegen war seit Kindheitstagen mit den 
Regierungsgeschäften und Ritualen vertraut. Sie beriet ihren 
Ehemann, während ihre Mutter Ahmose als Vormund die Re-
gentschaft für Thutmosis II übernahm.

Zügig sorgte das junge Paar für Nachkommen. Doch Hatschep-
sut brachte keinen männlichen Nachfolger zur Welt, sondern ein 
Mädchen: Neferure. Möglicherweise gebar sie noch eine weitere 
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Tochter, die das Kindesalter jedoch nicht überlebte. Eine neue 
Krise um die Thronfolge bahnte sich an.

Als Thutmosis  II. nach nur drei  Jahren auf dem Thron starb, 
ging die Macht nicht auf Hatschepsuts Tochter Neferure über, 
sondern auf das männliche Kleinkind, das eine Nebenfrau ge-
boren hatte.

Hatschepsut muss die Geschichte ihrer Familie sehr bewusst 
gewesen sein: dass ihr Vater als Außenseiter auf den Thron ge-
kommen war, weil der Pharao keinen Nachkommen gezeugt 
hatte. Nun stand das Überleben ihrer Dynastie erneut auf der 
Kippe. Sie folgte deshalb dem Beispiel ihrer Mutter Ahmose und 
etablierte sich in einer royalen Mutterrolle. Dafür verdrängte sie 
die Nebenfrau und Mutter des Thronfolgers und übernahm als 
Vormund die Regentschaft für ihren Stiefsohn Thutmosis III.

Es folgte eine beeindruckende Kampagne, um sich als legitime 
Herrscherin zu etablieren und zu behaupten. Dabei kam Hat-
schepsut ihr jahrelanges religiöses Training zugute. Sie verkün-
dete dem Volk zunächst, ihre Regentschaft als Vormund sei gött-
licher Wille. Thutmosis III. sei vom Gott Amun als ihr Nachfolger 
ausgewählt worden.

Im Umgang mit dem kindlichen Thronfolger orientierte sie 
sich an ihrem Vater. Wie sie selbst einst mit ihm im Regierungs-
zimmer gesessen hatte, beobachtete nun der heranwachsende 
Thutmosis  III. seine Stiefmutter bei den Regierungsgeschäften. 
Er bekam eine religiöse und kriegerische Ausbildung. Ihrer Toch-
ter Neferure übertrug Hatschepsut unterdessen die Rolle der 
Gottgemahlin Amuns, die sie einst selbst ausgeübt hatte.

Unter Hatschepsuts Regentschaft erlebte Ägypten ertragrei-
che Ernten und verbuchte militärische Siege: Erfolgreiche Feld-
züge nach Nubien sicherten dem ägyptischen Reich Gold und 
Mineralien. Sie setzte Stellvertreter ein, um Teile ihres Reiches 
zu verwalten und dort den Frieden und ihre Macht zu sichern. 
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Sie organisierte ein straffes Verwaltungssystem, entlohnte ihre 
Priester und erwarb sich Wohlwollen und Respekt bei Beamten 
und Volk.

Wie ihr Vater stieß sie ein umfangreiches Bauprogramm an 
und ließ überall im Land Tempel errichten oder erneuern. Die 
Darstellung auf Wandreliefs und Kartuschen  – einer Hierogly-
phendarstellung der Herrschenden, die ihren Eigen- und Thron-
namen abbildeten  – diente Hatschepsut dazu, ihre Macht zu 
legitimieren. Zunächst ließ sie Monumente im Namen ihres ver-
storbenen Ehemanns Thutmosis II. errichten, die sie als Frau des 
Königs und im Leinengewand der Gottgemahlin von Amun ab-
bildeten. Bald änderte sich jedoch die Botschaft: Ihr Titel „Gott-
gemahlin von Amun“ wurde ersetzt durch „die älteste Tochter 
des Königs“. Hatschepsut begann, ihre Abstammung von Thut-
mosis I. zu betonen.

Obelisken verkündeten, Hatschepsut sei die Prinzessin, der 
Gott die Regentschaft übertragen hatte. Sie nahm einen Thron-
namen an, was eigentlich nur Königen zustand. Schritt für 
Schritt transformierte sie ihre Rolle als Vormund für den min-
derjährigen Pharao in eine eigenständige legitime Regentschaft. 
Zwei Jahre nach dem Tod von Thutmosis II. ließ sie sich schließ-
lich zum König krönen.

Abbildungen zeigten sie zunächst mit dem Pharaonen-Kopf-
schmuck, dem Beinkleid männlicher Pharaonen und freiem 
Oberkörper, allerdings mit Brüsten, schmalen Schultern und 
femininen Gesichtszügen. Bald wurden die Schultern breiter 
und das Gesicht voller. An die Stelle eines Busens traten starke 
Brustmuskeln. Selbst die Hautfarbe wurde angepasst: Frauen 
stellte man auf Reliefs üblicherweise in zarten Hauttönen dar, 
Männer hingegen rotbraun, weil sie sich viel in der Sonne auf-
hielten. Hatschepsut wurde auf Reliefs mit einem Zwischenton 
verewigt.
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Sogar sprachliche Veränderungen gingen mit dem Präzedenz-
fall einher, dass erstmals im alten Ägypten eine Frau ein Amt 
ausübte, das nur mit Männern assoziiert wurde. Die Hohepries-
ter versahen die männlichen Ehrentitel des Pharaos mit weib-
lichen Endungen. Rituelle Texte sprachen vom König, nutzten 
aber weibliche Pronomen: Weil der Pharao außerdem eine Frau 
an seiner Seite haben musste, zog Hatschepsut ihre Tochter Ne-
ferure für Rituale heran. Der weibliche König wandelte im Auf-
treten geschickt zwischen den Geschlechtern.

Während die Frau auf dem Thron in ihrer neuen Rolle immer 
sichtbarer wurde, trat der minderjährige Thronfolger zuneh-
mend in den Hintergrund. Statt möglichst unauffällig zu regieren, 
schickte Hatschepsut in ihrem neunten Regierungsjahr sogar eine 
Expedition nach Punt. Das Land lag weit südlich von Ägypten, ver-
mutlich im heutigen Eritrea oder Somalia, und hielt der Legen-
de nach große Reichtümer bereit. Doch nur wenige ägyptische 
Könige waren bisher nach Punt vorgedrungen. Wer es schaffte, 
galt nach ägyptischem Glauben als besonders erfolgreicher Herr-
scher. Denn der Weg nach Punt war mühsam: Die Expedition 
musste auf Schiffen den Nil hinunterreisen, sie dann über Land 
zum Roten Meer ziehen und erneut in See stechen. Zwei  Jahre 
nach ihrem Aufbruch kehrte die Expedition beladen mit Reichtü-
mern zurück – Hatschepsuts Rechnung war aufgegangen.

Ägypten prosperierte mehr als ein Jahrzehnt unter ihrer Herr-
schaft. In Hatschepsuts Auftrag wurden alte Handelsrouten neu 
belebt, die den Warenaustausch bis in die Ägäis, mit dem heuti-
gen Afghanistan und mit Völkern in der Subsahara ermöglichten.

In der Zwischenzeit wuchs Thutmosis  III. heran. Mit etwa 
14 Jahren heiratete er Hatschepsuts Tochter Neferure. Thutmo-
sis III. war nun alt genug, um selbst zu regieren – doch Hatschep-
sut dachte nicht daran, abzudanken und zur Seite zu treten. Ein-
mal mehr musste sie ihre Rolle öffentlich legitimieren.
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Dafür nutzte sie das Sedfest, mit dem ägyptische Pharaonen 
ihre 30-jährige Regentschaft feierten und erneuerten. Hatschep-
sut hatte zwar erst 14 oder 15 Jahre regiert, zählte aber offenbar 
die Herrschaft ihres Vaters und die ihres verstorbenen Eheman-
nes hinzu und ließ das Festival am 30.  Jahrestag der Thronbe-
steigung ihres Vaters Thutmosis I. ausrichten.

Bei den Feierlichkeiten zeigte sie sich öffentlich in der vollen 
Titulatur eines Pharaos von Ober- und Unterägypten. Mit die-
sem Auftritt legte sie ihre Rolle als weiblicher Vormund für Thut-
mosis  III. ab. Hatschepsut stilisierte sich als Verbindungsglied 
zwischen Thutmosis III. und seinem Großvater, Thutmosis I. Nie 
wieder zeigten Reliefs sie danach mit weiblichen Zügen. Hat-
schepsut hatte ihre Transformation abgeschlossen: Eine Frau 
war König.

Womöglich bediente sie sich dabei auch besonderer Effekte, 
um ihr Volk zu beeindrucken. Die Herrscherin hatte Obelisken 
für den Sonnengott Re errichten lassen. Gefertigt aus rotem 
Granit, die Spitzen mit Silber- und Gold-Paneelen bestückt, fin-
gen die Bauwerke das Sonnenlicht ein und reflektierten es auf 
den Boden. Hatschepsut führte zwischen diesen eindrucksvol-
len Monumenten womöglich Zeremonien aus. Von den Reflek-
tionen in goldenes Licht getaucht, konnte sie dem ägyptischen 
Volk ihre Legitimierung durch den Sonnengott auf eindrucks-
volle Weise demonstrieren. Sogar ihre Grabplanung unterstrich 
Hatschepsuts Herrschaftsanspruch. Selbstverständlich wählte 
sie eine Ruhestätte im Tal der Könige, in dem schon ihr Vater 
beerdigt worden war.

Dorthin zog der Trauerzug nun also im Jahr 1458 v. Chr., als 
Hatschepsut gestorben war. Ihr Nachfolger Thutmosis III. stand 
vor der Aufgabe, sich als eigenständiger König zu etablieren.

Er wählte eine radikale Distanzierung von Hatschepsut. Dafür 
musste auch ihre Tochter weichen. Vielleicht unterstützt von Int-
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rigen innerhalb der Palastmauern wurde Neferure von einer Ne-
benfrau des neuen Pharaos verdrängt. Ihr weiteres Schicksal ist 
unbekannt: Schon bald nach dem Tod ihrer Mutter verschwand 
Neferure ganz aus den Aufzeichnungen.

Die Rote Kapelle von Karnak, ein Bauprojekt seiner Vorgänge-
rin, vollendete Thutmosis III. zunächst. Doch die Statuen davor 
ließ er verändern. Statt Hatschepsut zu zeigen, widmete er die 
Statuen seinem Vater Thutmosis II. Der neue Pharao setzte nun 
alles daran, den weiblichen Pharao vor ihm unsichtbar zu ma-
chen und eine männliche Erblinie wiederherzustellen.

Dafür musste Hatschepsut aus den Darstellungen verschwin-
den. Jahre später ließ Thutmosis III. ihre Rote Kapelle Block für 
Block abtragen und neue Monumente bauen, die sie weder er-
wähnten noch zeigten. An bestehenden Gebäuden und Tempeln 
ließ er Kartuschen und Reliefs abschlagen, die auf sie verwiesen. 
Sein Sohn Amenhotep II. führte das Werk fort. Bis zu Amenho-
teps Tod 1425 v. Chr. war Hatschepsut aus der ägyptischen Ge-
schichte getilgt worden.

Und dennoch: Die Frau auf dem Thron hatte Spuren hinter-
lassen. Auf Wandtafeln waren noch immer Umrisse ihrer Figur 
zu erkennen. Jahrhunderte später begannen Forschende damit, 
diese Umrisse wieder mit Leben zu füllen. Sie fanden die Texte, 
in denen noch immer von einem Pharao die Rede war, für den 
weibliche Pronomen genutzt wurden. Und sie fanden die alten 
Reliefs, die Hatschepsut in ihrer Zeit als Königin zeigten, bevor 
sie sich zum Pharao stilisierte.

Doch warum hatte man so rigoros versucht, die Erinnerung 
an Hatschepsut auszulöschen? Die Forschenden formten das 
Bild einer machthungrigen Frau, die sich Schlimmes hatte zu-
schulden kommen lassen: Sie hatte den Thron an sich geris-
sen und den rechtmäßigen Erben Thutmosis III. um die Herr-
schaft betrogen.
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Es dauerte Jahrzehnte, bis eine neue Generation von Ägypto-
loginnen und Ägyptologen dieses Bild hinterfragte. Heute gilt 
Hatschepsut als außergewöhnlich clevere und erfolgreiche Herr-
scherin, die ihr Land klug und umsichtig regierte, es zu Wohl-
stand führte und den Frieden in Ägypten wahrte. Eine Frau auf 
dem ägyptischen Thron, die das Land am Nil erfolgreicher führte 
als manch männlicher Pharao.
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ALAKHAI
ca. 1191–ca. 1230, Mongolei

T ausende Mitglieder der Steppenvölker folgten 1206 dem Ruf 
des Dschingis Khan und fanden sich zu einer Versammlung 

am Fuße des heiligen Berges Burchan Chaldun in der Mongo-
lei ein. Nachdem er sie in Kriegszügen bezwungen hatte, berief 
Dschingis Khan nun die Völker ein, um seinen Machtanspruch zu 
zementieren und ihre Territorien neu zu organisieren.

Die Frauen in seiner Familie spielten dabei eine entscheiden-
de Rolle. Nicht seinen Söhnen oder Generälen sprach Dschingis 
Khan die Aufsicht über die vier zentralen Territorien des neuen 
Reiches zu, sondern seinen vier Ehefrauen: Börte, Khulan, Yesui 
und Yesugen. Sie würden für ihn regieren, während er auf neue 
Kriegszüge ging.

Für seine Töchter handelte er auf der Versammlung Ehen aus. 
Anders als mittelalterliche europäische Herrscher, die mithilfe 
ihrer Töchter feindliche Adelshäuser an sich zu binden suchten, 
gab Dschingis Khan seine weiblichen Nachkommen nur engen 
Verbündeten zur Frau. Seine älteste Tochter Khojin wurde mit 
dem Ikirenführer Botu vermählt. Seine jüngste Tochter Tumelun 
heiratete einen Verwandten seiner Mutter, eine weitere Toch-
ter ein Familienmitglied seiner Frau Börte. Ein Jahr später würde 
er auch seine Tochter Alakhai verheiraten. Unter all seinen Fa-
milienmitgliedern, die Dschingis Khans Macht sicherten, nahm 
Alakhai eine zentrale Rolle ein.


